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Der Roman

 

Die Abgrenzung von der Novelle, deren Aufbau heute kaum mehr bekannt sind, schwindet zunehmend, auch angesichts der Tatsache, dass auf dem globalen, englischsprachigen Buchmarkt der Roman in falscher Rückübersetzung als Novelle (=novel) gilt. Auf dem Buchmarkt wird nur mehr zwischen „Sachbuch“ und „Belletristik“ (sog. schöngeistiger Literatur) unterschieden, welchletztere der Gattung des Romans zuzuordnen sind. Die sog. Genres des Romans (=Untergattungen/Unterarten) sind schier zahllos und haben schon lange die traditionellen Untergattungen von Entwicklungs- und Gesellschaftsroman gesprengt. Man kann je nach Kategorien unterscheiden, wobei sich Überlappungen ergeben:

· nach der Stellung des Individuums: Entwicklungsroman, Gesellschaftsroman

· nach seiner Hauptfigur: Schelmenroman, Künstlerroman

· nach dem Stoff: Erotikroman, historischer Roman, Abenteuerroman

· nach seinem Sujet: Detektivroman, Fantasyroman, Kriminalroman, SciFi-Roman, Schauerroman (gothic novel)

Der Roman ist eine sich seit dem 19. Jahrhundert herausbildende der ( Novelle ähnliche epische Langform. 


Historischer Abriss und Herleitung:


Die historischen Wurzeln des Romans liegen bereits in der mittelalterlichen Geschichtsschreibung, die zwischen fictio (Erfindung) und den historiographisch bedeutsamen facta (Tatsachen) unterschied. Im Hochmittelalter begannen französischsprachige Autoren (Chrétien des Troyes) griechische, lateinische und keltische Sagenstoffe in höfische Versepen (Ritterromane) umzusetzen, die wegen ihrer romanischen Abkunft „roman“ genannt wurden (Artusroman, Alexanderroman).


Volksbücher wie Hermann Botes Till Eulenspiegel oder Marlowes Historia des Doktor Faustus versuchten, aus Legenden und Anekdoten längere unterhaltsame wie zugleich einfach verständliche lehrhafte Werke zu formen.


Als Gegenbewegung verstand sich der heroische Roman des Barock als Darstellung herausragender Taten bedeutsamer Personen. Der galante (=gegenüber Frauen ritterliche) Stil seiner Helden erinnert an die Ritterepen des Hochmittelalters. 


Daran anknüpfend verfasste Cervantes mit seinem an Länge, Stil und Gestaltung herausragenden „Don Quichotte“ ein satirisches Gegenbild zu diesen Heroenromanen, das zugleich den endgültigen Untergang der großen Geschichten besiegelte.


Als erster englischer, wie überhaupt als erster Roman modernen Typs gilt Daniel Defoes Abenteuerroman Robinson Crusoe  (The Life and Strange Surprising Adventures of Robinson Crusoe of York ..., 1719), der das Leben eines Schiffbrüchigen auf einer Insel  schildert und an der Reflektorfigur Crusoes ein Sittenportrait seiner Zeit entwirft. Überhaupt gilt die englischsprachige Literatur als die Literatur des Romans, in der sich vor allem neben Abenteuer- und Gesellschaftsroman (Charles Dickens) auch der Kriminalroman, der Schauerroman sowie experimentelle Formen (James Joyce: Ulysses als vielleicht Urtyp des modernen Romans) etablieren konnten. In Frankreich etablierte sich hingegen in der Folge des großen Romanciers Victor Hugo (Der Glöckner von Notre Dame) der historische Roman. Die Produktion des Gesellschaftsromans explodierte geradezu in den Federn des „realistischen Dreigestirns“ Honores de Balzacs, Gustav Flauberts und Stendhals, die zusammen genommen ein Portrait der Gesellschaft Frankreichs in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts ablieferten.


Die Theorie des Romans


Als einer der ersten deutschsprachigen Autoren beschäftigte sich Christian Friedrich von Blankenburg  1776 mit der Theorie des Romans. Hier wird das Erleben des Individuums als wesentliches Moment des Romans ins Zentrum gerückt. Demnach wäre der Roman im engeren Sinne ein Produkt eines Zeitalters, in dem der Individualismus zur prominenten Idee wird. Vertreter dieser eigentlichen Romane sind zweifellos Goethe mit seinen Wilhelm-Meister-Romanen sowie Karl Philipp Moritz’ Psychogramm Anton Reiser. Doch auch hier zeigt sich, dass die theoretische Begriffsbestimmung sich mit der Art des Romanschreibens verändert hat. Bereits im 19. Jahrhundert wurde der klassische Entwicklungsroman (Keller: Der grüne Heinrich) durch den realistischen und naturalistischen Gesellschaftsroman (Fontane: Effi Briest, Emile Zola: Rougon-Macquart) abgelöst, in dem weniger das subjektive Erleben als vielmehr das widersprüchliche und konfliktbeladene Verhältnis zwischen Individuum und Gesellschaft im Mittelpunkt steht. Verändert im Entwicklungsroman das Individuum die Verhältnisse durch Geschick und Verstand, so wird es im Gesellschaftsroman immer mehr zum Spielball seiner Verhältnisse, bis es schließlich im naturalistischen Roman vollends determiniert zu sein scheint. Mit dem Schwinden individueller Wirkungsmacht ändert sich auch die Rolle des Erzählers, der in fast schon dokumentarischem Stil die Verhältnisse analytisch darzustellen versucht und sich vollkommen jeglicher moralischer Bewertung des Verhaltens seiner Figuren enthält. Oftmals sind auch jetzt nicht mehr allein Einzelfiguren Handlungsträger, sondern ganze Familien (Zola), ja sogar Stände, Klassen oder Nationen (Tolstoi).


Später im experimentellen Roman ab dem 20. Jahrhundert rückt dann auch Nicht-Personales (wie Städte, Länder) in den Mittelpunkt.


Systematische Analyse:


Heute werden mit dem Begriff Roman alle epischen Produkte genannt, die in einem Band eine fiktive Erzählung einer gewissen Länge mit den unterschiedlichen Stoffen und Sujets entfalten. Aus der Länge ergeben sich auch bestimmte erzählerische Merkmale wie die Ausführlichkeit der Figurencharakteristik, Nicht-Linearität der Handlung und bisweilen der Anspruch auf Totalität (Umfassendheit) der Darstellung. 








